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Die Rechnung der Bremer an die Deutsche Fußball Liga (DFL) war lange
angekündigt. Jetzt steht auch ihre Höhe fest: 425718 Euro soll die DFL
für die polizeilichen Mehrkosten beim Nordderby zahlen.

Die US-Fotojournalis-
ten Heidi Levine er-
hält am Donnerstag in
Berlin den erstmals
verliehenen Anja-Nie-
dringhaus-Preis, be-
nannt nach der vor
einem Jahr in Afgha-
nistan erschossenen
deutschen Fotografin.

Die in Jerusalem lebende Preisträgerin
hat es sich zu ihrer Lebensaufgabe ge-
macht, den Alltag von Menschen in
Kriegs- und Krisengebieten zu doku-
mentieren.

Wenn Queen Elizabeth II. in die-
sen Tagen Deutschland einen
Staatsbesuch abstattet, dann ist

das mehr als nur ein Thema für die Bou-
levardpresse. Natürlich freuen sich
auch die bunten Gazetten über die Auf-
tritte eines gekrönten Hauptes – ge-
nauso, wie sie den jüngsten Nach-
wuchs im Hause Windsor bejubelten.
Doch hinter der jetzigen Visite steckt
mehr. Es geht um das Verhältnis
zweier Nationen, das – im Guten wie
im Schlechten – ein besonderes war
und ist. Und es geht um Europa.

Allein schon durch die Wurzeln des
Königshauses, das bis vor knapp 100
Jahren noch Sachsen-Coburg und Go-
tha hieß, fühlt sich die Queen den Deut-
schen eng verbunden. Die Briten, die
unter anderem auch Bremen befreit hat-
ten, waren nach dem Zweiten Welt-
krieg Besatzungsmacht und wurden
später einer der engsten Partner
Deutschlands. Ohne London und Ber-
lin geht nichts in Europa.

Doch gerade beim Thema EU fängt
die Sache an, schwierig zu werden.
Denn die Briten werden bis Ende 2017
darüber abstimmen, ob sie in der Euro-
päischen Union bleiben wollen oder
nicht. Premierminister David Cameron
versucht, seinen Landsleuten den Ver-
bleib in der EU mit noch auszuhandeln-
den Zugeständnissen Brüssels
schmackhaft zu machen. Dazu braucht
er seine europäischen Partner – vor al-
lem Deutschland. Und so schickt er die
wertvollste Werbeträgerin vor, die das
Königreich zu bieten hat: die Queen. In
ihrem Schlepptau kommt auch Came-
ron selbst mit nach Berlin. Die Rollen-
verteilung ist klar: Die Königin sam-
melt die Sympathiepunkte, und der Pre-
mier kann schon einmal den Verhand-
lungsspielraum ausloten.

Doch auch Deutschland hat ein gro-
ßes Interesse am Verbleib der Briten in
der EU. Denn ein „Brexit“ würde die
Union massiv schwächen und könnte
ein Signal für andere Staaten sein, die
ebenfalls mit Brüssel hadern. Kanzlerin
Angela Merkel signalisierte bereits Ent-
gegenkommen: Wo ein Wille ist, ist ein
Weg. Mit ihrer Charmeoffensive, so
scheint es, wird die Queen nicht nur
bei ihren Fähnchen schwenkenden
Fans Erfolg haben. Thema Seite 3
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Ein Veteran blickt zurück 18
Der am Donnerstag in den Kinos anlaufende Film „Die Liebe sei-
nes Lebens“ bringt eine wahre Geschichte auf die Lein-
wand. Colin Firth spielt den britischen Veteranen Eric Lo-
max, der als Gefangener der japanischen Armee im Zwei-
ten Weltkrieg unter Folter litt – und mehr 30 Jahre nach
Kriegsende begann, sich seiner Vergangenheit zu stellen.

RUBRIKEN

BREMEN

Erste Rechnung für die Fußball-Liga 7
Bremen (mhd). Willi Lemke wünscht sich,
dass die Fußball-Weltmeisterschaften 2018
und 2022 wie geplant in Russland und Ka-
tar stattfinden. „Wenn Katar die WM 2022
entzogen bekäme, würde das im gesamten
arabischen Raum eine riesige Enttäu-
schung bedeuten“, sagte Lemke im Inter-
view mit dem WESER-KURIER. Lemke, der
seit sieben Jahren als Sport-Sonderberater
des UN-Generalsekretärs arbeitet, sagte
weiter: „Wir brauchen wirklich nicht noch
mehr Konflikte in unserer Welt.“

Russland die WM 2018 zu entziehen, hält
Lemke ebenfalls für problematisch: „Das
wäre für die Russen ein Schlag ins Gesicht.
Man würde sie dadurch unheimlich provo-
zieren, und alles, was Wladimir Putin
gegen den Westen sagt, würde in den Au-
gen seiner Landsleute noch viel glaubhaf-
ter erscheinen: Die wollen uns nicht! Die
wollen uns isolieren.“

Mit Blick auf die jüngsten Skandale und
den angekündigten Rücktritt von FIFA-
Boss Joseph Blatter forderte Lemke einen
radikalen strukturellen Wandel und perso-
nellen Wechsel an der Spitze. Blatters
Nachfolger müsse „total unbescholten und
integer sein“, so Lemke. „Er darf noch
nicht einmal eine Mini-Leiche im Keller ha-
ben.“ Grundsätzlich traut Lemke dem DFB-
Chef Wolfgang Niersbach diese Rolle zu,
hält es aber für sinnvoller, wenn ein Nicht-
Europäer das Amt übernimmt. Sonst hätten
die kleineren Verbände Angst, dass die
UEFA zu mächtig wird. Interview Seite 19

Nur örtlich Schauer
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Die Metropolregion Nordwest fördert sieben Projekte mit insgesamt
470000 Euro. Es geht dabei um den demografischen Wandel und CO2-Re-
duzierung – etwa durch sparsamere Lampen in Häfen.

VON SARA SUNDERMANN

Bremen. Die Zahl der Flüchtlinge, die nach
Bremen kommen, nimmt weiter zu – und es
fehlt trotz Bemühungen von sozialen Trä-
gern und Sozialbehörde an geeigneten Ge-
bäuden, an Fachpersonal für die Betreu-
ung von minderjährigen Flüchtlingen und
an Vorkursen für schulpflichtige Jugendli-
che. In einer Sondersitzung der Sozialdepu-
tation wurden diese Themen diskutiert.

Die CDU fordert Notfallpläne und bes-
sere Betreuung für die Jugendlichen. Die
Linke lehnt die Unterbringung in Zelten
auch in Notsituationen wie derzeit auf-
grund der Räumung des Wohnheims der
Zentralen Aufnahmestelle (ZASt) in Haben-
hausen ab und übt deutliche Kritik: „Wenn
es um eine geschlossene Einrichtung für Ju-
gendliche geht – die teuerste Maßnahme
überhaupt – dann ist man schnell dabei,
aber für die Umsetzung rechtlich verpflich-
tender Jugendhilfestandards gibt es zu we-
nig Betreuer“, kritisiert Sofia Leonidakis,
die flüchtlingspolitische Sprecherin der Lin-
ken. Die Standards für Jugendliche wür-
den extrem abgesenkt: „Das wird einem So-
zialstaat nicht gerecht.“

Leonidakis hatte die Jugendlichen im
auf dem Stadtwerder aufgebauten Zelt be-
sucht. „Die Schlafbuchten für sechs bis sie-
ben Jugendliche sind nur durch Bauzäune
getrennt, Türen gibt es nicht, man hört
überall jedes Wort – weniger Privatsphäre
geht nicht“, so die Linken-Politikerin.

„Keiner der Jungen hat eine Amtsvor-
mundschaft, keiner besitzt ein Aufenthalts-
papier, die Schule besucht auch niemand“,
sagt auch Sylvia Pfeifer vom Verein Flucht-
raum. „Die Jugendlichen leben isoliert und
werden sich selbst überlassen.“

Sozialsenatorin Anja Stahmann (Grüne)
ist nicht glücklich über die Zelte, sieht aber
keine Alternative dazu. Leonidakis ver-
weist auf Leerstände in der Stadt: Der Leer-
standsmelder verzeichne über 700 unge-
nutzte Gebäude in Bremen. Der Leerstands-
melder ist ein Projekt des Autonomen
Architektur Ateliers (AAA), das die Pro-
bleme bei der Suche nach Räumen für Zwi-
schennutzung aus eigener Anschauung
kennt. Daniel Schnier vom AAA weist dar-
auf hin, dass in der Bahnhofsvorstadt wei-
terhin viele Büroräume leer stünden, die zu
Flüchtlingsunterkünften und langfristig zu
günstigen Wohnungen umgebaut werden

könnten. Auch ein früheres Bürogebäude
von Beck’s am Ende der Bürgermeister-
Schmidt-Brücke stehe seit Jahren leer –
ebenso wie der Lloydhof in der Innenstadt.

Unterdessen wird nahe der Uni ein weite-
rer Zeltstandort aufgebaut: Auf einer
Wiese beim Fallturm entstehen Zelte für
120 Jugendliche aus der ZASt. „Am Diens-
tag ist die Wiese eingeebnet worden, jetzt
wird der Boden für die Zeltstadt gelegt“,
sagt Lucie-Patrizia Arndt vom Fallturm-Be-
treiber ZARM, die das Geschehen von
ihrem Büro aus sieht. Die Uni signalisiert,
dass die Flüchtlinge willkommen seien.

Die Zahl der minderjährigen Flüchtlin-
gen, die nach Bremen kommen, hat sich im
Vergleich zum Vorjahr fast vervierfacht,
sagt Sozialsenatorin Anja Stahmann
(Grüne). Künftig solle die Eissporthalle in
Walle als Erstaufnahmeeinrichtung für Ju-
gendliche dienen. Viele neue Standorte
sind laut Sozialbehörde geplant. Dazu ge-
hören das ehemalige Zollamt in der Hans-
Böckler-Straße, ein Hotel, eine befristet
nutzbare Sporthalle in Arsten und das Jaco-
bushaus. Noch in diesem Jahr müssen Stah-
mann zufolge in Bremen rund 500 Plätze
für Jugendliche geschaffen werden.

„Bei der Wohnraumvermittlung haben
wir einen Rekord: 160 Wohnungen sind im
vergangenen Monat vermittelt worden“,
sagt Stahmann. In früheren Monaten seien
es häufig 50 bis 100 Wohnungen gewesen.

Brennpunkt der Kritik von Parlamenta-
riern bleibt trotz Würdigung der Anstren-
gungen der Sozialbehörde, dass diese so
lange an der ZASt festgehalten habe. Klaus
Möhle, sozialpolitischer Sprecher der SPD-
Fraktion, bezeichnet die ZASt als „Elends-
ruine“, von der schon länger bekannt sei,
dass man sie abreißen müsse. Und in Haben-
hausen reißen die schlechten Nachrichten
nicht ab: Nun gibt es in der ZASt – nach Bett-
wanzen und Krätze – zwei Verdachtsfälle
von offener Tuberkulose. Ein Jugendlicher
wurde bereits ins Krankenhaus eingeliefert.
„Es gibt keinen Grund für Panik, Tuberku-
lose ist in Deutschland gut behandelbar“,
sagt Monika Lelgemann, Leiterin des Ge-
sundheitsamtes. „Aber es ist für uns eine
große Herausforderung, die rund 200 Perso-
nen zu untersuchen, die mit den Jugendli-
chen Kontakt hatten.“ Alle Jugendlichen
der ZASt und im Zelt auf dem Stadtwerder
sollen nun untersucht und geröntgt werden.

Standpunkt Seite 2·Berichte Seiten 4 und 9

Brüssel·Athen. Die Euro-Finanzminister
haben ihr Krisentreffen zu Griechenland
auf diesen Donnerstag vertagt. Die Beratun-
gen sollten um 13 Uhr wieder aufgenom-
men werden, teilte der finnische Ressort-
chef Alexander Stubb am Mittwochabend
nach rund eineinhalbstündigen Gesprä-
chen mit. Diplomaten berichteten, es habe
keinerlei Ergebnisse gegeben. Mehrere Fi-
nanzminister hatten zu Beginn des Krisen-
treffens beklagt, dass die Sitzung nicht aus-
reichend vorbereitet worden sei. Es geht
um ein griechisches Spar- und Reformpa-
ket, das Voraussetzung ist für die Auszah-
lung blockierter Milliardenhilfen.

Laut EU-Diplomaten wollte der griechi-
sche Ministerpräsident Alexis Tsipras noch
in der Nacht weiter mit Spitzenvertretern
der Geldgeber-Institutionen beraten. Der
Linkspolitiker hatte bereits am Nachmittag
mit EU-Kommissionschef Jean-Claude Jun-
cker, IWF-Chefin Christine Lagarde und
dem Chef der Europäischen Zentralbank,
Mario Draghi, verhandelt.

Unterdessen haben Regierungskreise in
Athen einige der von den Geldgebern ge-
forderten Maßnahmen als sozial ungerecht
zurückgewiesen. Die Gläubiger hätten bei
den Verhandlungen in Brüssel am Mitt-
woch neue Vorschläge unterbreitet, die
griechische Rentner und Arbeitnehmer wei-
ter belasten würden, verlautete am Abend
aus Athen. Solchen Maßnahmen könne
Griechenland nicht zustimmen. Die Gesprä-
che würden aber dennoch fortgesetzt.
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Namensgeber von Straßen und Plätzen sind meistens Berühmtheiten.
Nicht immer ist ihre Vergangenheit rühmlich. In Hannover und auch in
Oldenburg wird das Wirken der Namenspatrone deshalb untersucht.

Nach heftigen Protesten hat die Bundesregierung das umstrittene Paternoster-Verbot wieder gekippt. Jetzt sollen die Betreiber verpflichtet werden, auf die Gefahren dieser historischen Aufzüge hinzu-
weisen. Die Benutzer sollen mit Schildern dazu angehalten werden, sich so zu verhalten, dass ihnen nichts passiert. FOTO: IMAGO Bericht Seite 6
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